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Nr. 283.

Es iſt Ehrenpflicht
aller denkenden Männer und Frauen, das Volksblatt zu

w Nongtit dem Monat Dezember hat die eigentliche politiſcheJahreszeit begonnen. Der Reichstag tritt hen h l
Scharfe Kämpfe ſtehen bevor. Die Vertretung der deutſchen
Arbeiterſchaft wird alles aufbieten, um die namenloſe Ge-
wiſſenloſigkeit der herrſchenden Kreiſe in den Dingen der
wirtſchaftlichen Reform an den Pranger zu ſtellen und end-
lich Beſſerung zu erzielen. Sie wird den Unterdrückungs-
beſtrebungen, ſowie den geſetzgeberiſchen Spitzfindigkeiten,
mit denen man in letztvergangener Zeit die Arbeiterſchaft zu
treffen ſuchte, energievoll entgegentreten; die wirtſchaftlichen
und politiſchen Gegenſätze werden ſich in heftigen Gewittern
entladen. Mit geſpannteſtem Jntereſſe ſieht man allent-
halben der neuen Reichstagstagung entgegen.

Unter dieſen Umſtänden iſt ein ſchnell und gut berichten-
des Blatt eine Notwendigkeit für jedermann. Weiter aber
iſt es auch Ehrenpflicht aller denkenden Männer des Volkes,
in dieſen Zeiten ſchweren Kampfes zur Preſſe derjenigen
Partei zu ſtehen, welche die Vorkämpferin aller edelſten
Intereſſen unſeres Volkes iſt, welche trotz aller großen Opfer
unentwegt gegen ſoziale Bedrückung und Entrechtungs Be
ſtrebungen ſtreitet. Die Reaktion geht mit ſchwärzeſten
Plänen ſchwanger, ſie will das Wahl recht verkümmern,
ſie will allenthalben das Volk knebeln und ducken, da-
mit ſie dasſelbe noch bequemer als bisher zu ihrer Bereiche-
rung ausnutzen kann. Da gilt es, mehr denn je, treu zur
Arbeiterpreſſe, der Bannerträgerin in dieſem Kampf, der
uh grimmigſte Feindſchaft der Kapitalsmächte gilt, zu

ehen.

Jeder neue Leſer des Volksblattes bedeutet
eine Stärkung der Arbeiter macht, einen Fort-
ſchritt der Arbeiterintereſſen.

Türkiſche Sprache.
Jn Konſtantinopel, der Hauptſtadt des türkiſchen Reiches,

wurde in jüngſter Zeit ein Flugblatt in großer Auflage in
den Häuſern verbreitet und an die Mauern geklebt, das
eine erquickend friſche Sprache führt gegenüber dem Hans-
narren, der auf dem türkiſchen Throne ſitzt und gegen ſeine
ſtillen Berater. Das Flugblatt legt zugleich Zeugnis ab
von der unheimlichen Gärung in der das Volk ſich befindet.
Es lautet:

Mitbürger! Unſer Land liegt im Sterben. Es wird
der Laune eines einzigen geopfert. Unſer Beſitz,
unſer Leben iſt in Gefahr. Tyrannei und Gewalt ver-
wüſten unſer Land. Seit dem letzten Kriege hat das Volk
nicht aufrecht ſtehen können. Statt das Los des hungernden,
nackten Bauernvolkes zu beſſern, nimmt ihnen der Sultan
ihr Land, und ſelbſt die Ochſen, mit denen ſie dasſelbe be
arbeiten. Er verſchlingt das Mark der Nation,
befleckt ihre Ehre und ihren guten Namen und er-
mordet in Kerkern oder in der Verbannung die Männer

80 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Später war ihr eine Art Bedürfnis, ſich zu opfern, gekommen.
ſie ſprach davon, ihn mit einem reichen Mädchen zu verheiraten
Nichtsdeſtoweniger ſetzte ſie aber ihr intimes Verhältnis mit
ihm fort: eine Erholungsſpielerei, in der ſie das letzte Zärtlich
keitsbedürfnis einer unbeſchäftigten Frau, die mit dem Leben ab

geſchloſſen hat, verarbeitete. d ßZwei Jahren waren ſo vergangen. Eines Nachts hörte Herr
Hennebeau nackte Füße an der Thür ſeines Schlafzimmers vorüber
ſchleichen und ſchöpfte Verdacht. Aber am nächſten Tage ſprach
ſeine Frau von dem Projekte, ihren Neffen mit Cäcilie Gregoire
zu verheiraten, und ſie bemühte ſich mit ſolchem Eifer um das
Gelingen dieſer Verbindung, daß er ſich ſeines fürchterlichen Ge
dankens ſchämte und fortan dem jungen Manne aufrichtig dafür
erkenntlich war, daß ihr Haus, ſeit er es mit ihnen bewohnte,
weniger traurig geworden.

Als der Direktor aus dem Toilettezimmer ſeiner Frau herab-
kam begegnete er im Treppenhauſe Paul. Dieſem ſchien der
Streik Spaß zu machen, ſeine Augen leuchteten und als der
Onkel ihn fragte, was es gebe, antwortete er mit lebhafter

timme:„Nun, ich bin durch alle Dörfer ſpaziert! die Leute ſehen ganz
aginſtis aus Ich glaube, ſie wollen Dir eine Deputation

icken.“In dieſem Augenblick rief Frau Hennebeau von oben herab:
„Biſt Du es, Paul Komm doch herauf und erzähle mir, was

r 7 giebt! Merkwürdig, dieſe Arbeiter ſind ſo glück

ich, und ſie ſtreiken ePaul eäget ſich zu ſeiner Tante; der Direktor mußte darauf
berzichten, mehr zu erfahren er ging in ſein Kabinett und ent-
altete die inzwiſchen angekommenen Depeſchen. e
Als die Gregoires um elf Uhr kamen, wunderten ſie ſich, daß

Hippolyte, der Kammerdiener, der in der Vorhalle zu d
ämpfang war, ſie haſtig ins Haus ſchob, nachdem er
inen furchtſamen Blick auf die Straße geworfen hatte. r

iener führte die Ankommenden in das Arbeitszimmer des Direk-
tors und Hennebeau entſchuldigte ſich, daß er ſie dort begrüße,

reißen
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von Ehre und hohem Streben, welche ſeiner Tyrannei
ein Ziel zu ſetzen verſuchen. Er tötet und verbannt
diejenigen, welche um die Herſtellung des Parlaments und
der Verfaſſung als Mittel zur Wiedererlangung der Blüte
und Sicherheit des Staates bitten. Eine Herrſchaft kann
nicht geſetzlich ſein, die an nichts als ihr eigenes Wohl
denkt und die jetzt faſt drei Millionen Pfund im Jahre
nur für Spionage und Denunzianten ausgiebt. Wollt ihr
euch denen beugen, die das Land eurer Geburt in Stücke

Wollt ihr euch niederwerfen vor denen, die dem
Volke das Blut ausſaugen? Wollt ihr ruhig zuſehen,
daß die, welche unſer Land lieben und unſere Lage
zu beſſern verſuchen, zum Tode geſchleppt werden
Jeder ſieht dieſe ſchreckliche Gefahr. Jeder, außer
denen, die ſich an der Veute mäſten, erhebt ſeine
Stimme gegen die jetzige Regierung, aber weil
keine Einigkeit unter uns herrſcht, ſo verhallt dieſer Schrei
eines ganzen Volkes wie ein im Kerker erſticktes Geſtöhn.

Laßt uns zuſammenſtehen und in Elend und Verzweiflung
nicht länger ſchweigend verharren. Laßt uns ottomaniſche
Vereine von Männern bilden, die ihre Ehre und Ent-
ſchloſſenheit noch nicht verloren haben, ohne Unter-
ſchied der Herkunft oder des Glaubens. Laßt uns den
Sultan zwingen, innerhalb des Geſetzes zu han-
deln. Laßt Geſetz und Gerechtigkeit unſer Thun leiten.
Das Volk zum Blutvergießen und zur Störung der Ordnung
zu veranlaſſen, Chriſten und Mohammedaner zu entzweien,
liegt weit von unſeren Abſichten entfernt. Es
iſt der gegenſeitige Widerſtreit, welcher dem Despotismus
die Macht verleiht. So lange dieſer exiſtiert, werden wir
der Tyrannei und Gier keine Zügel anlegen. Aber eine
tyranniſche Regierung kann nicht gegen uns beſtehen, wenn
wir einig ſind. Soldaten ſind keine Henkersknechte, ſie
werden auf ihre eigenen Landsleute, ihre Brüder nicht feuern.
Laßt uns darauf beſtehen, daß ein tüchtiger und entſchloſſener
geſetzgebender Körper zuſammenberufen werde und daß an
der Spitze der Nation ein aufrichtiger und fähiger
Mann ſtehe, der das Zutrauen und die Achtung
des Volkes gewonnen hat. Wenn der Sultan den

Rat und die Hilfe einer Verſammlung, welche aus den Söhnen
unſeres Landes beſteht, verſchmäht, wenn er unſere Bitte,
die namens der Wohlfahrt und Sicherheit aller Ottomanen
geſtellt wird, nicht achtet, dann, aber erſt dann müſſen wir
ſelbſt die Flecken abwaſchen, welche den Namen der
Nation beſudeln. Mögen Einheit, Beharrlichkeit und
Mut unſere Schritte lenken

Das iſt türkiſche Sprache.

Kagesgeſchidhte.
Der Reichstag tritt heute zuſammen, morgen findet

die Präſidentenwahl ſtatt. Die politiſche Luft iſt gewitter-
ſchwer. Wir wiſſen das, aber wir fürchten uns nicht. Von den
Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei erwarten alle Ge-
noſſen, daß ſie mit rückſichtsloſer Schärfe die Un-
bill zur Sprache bringen, die uns ungethan worden iſt.

aber der Salon führe auf die Chauſſee, und es ſei unnötig, die
Leute herauszufordern.

'Wie, Sie wiſſen nicht?“ fuhr er fort, als er ihre Ueberraſchung
gewahr wurde.

Nachdem Gregoire erfahren, daß der Streik endlich ausgebrochen,
zuckte er ſorglos die Achſeln und meinte, das werde nichts be
deuten, die Leute ſeien ja alle ſehr ordentlich und rechtſchaffen.
Seine Frau machte eine zuſtimmende Bewegung mit dem Kinn;
auch ſie vertraute feſt auf die hundert Jahre alte Reſignation der
Kohlenarbeiter.

Eäcilie, in blauem Tuchkleide, war ſehr munter und ſtrotzte von
Geſundheit; bei dem Worte Streik lächelte ſie nur oberflächlich,
indem ſie ſich ihrer Armenbeſuche in den Kolonien erinnerte, wo
ſie Kleidungsſtücke verteilt hatte.

Frau Hennebeau, von Negrel gefolgt, erſchien in ſchwarze Seide
ekleidet:

„Gott, iſt das dumm,“ rief ſie in das Zimmer tretend, „als ob
die Leute nicht noch einen Tag hätten warten können Denken
Sie, Paul will uns nicht nach SaintThomas führen

„Nun, dann werden wir hier bleiben,“ antwortete Gregoire ſehr
liebenswürdig, „und werden uns um ſo beſſer unterhalten.“

Paul hatte Cäcilien und ihre Mutter ziemlich kalt begrüßt. Als
aber Frau Hennebeau dieſen Mangel an Entgegenkommen be
merkte warf ſie ihm einen auffordernden Blick zu; er gehorchte,
nahte ſich dem jungen Mädchen, bald plauderten und lachten beide
miteinander, und die Augen der Direktorin ruhten mit mütter-
licher Zärtlichkeit auf ihnen. Inzwiſchen las und beantwortete
Hennebeau neue Depeſchen. Seine Frau erklärte ihren Gäſten,
mit der Möblierung dieſes Zimmers habe ſie ſich nicht befaßt;
die verblaßten roten Tapeten, die ſchweren MahagoniMöbel und
die abgegriffenen Kartons ſeien geblieben, wie man ſie vorgefunden.
Drei Vierrelſtunden vergingen; man wollte ſich zu Tiſche ſetzen,
als der Kammerdiener Herrn Deneulin anmeldete. Dieſer trat
lebhaft und ſehr aufgeregt ein, verbeugte ſich vor Frau Hennebeau,
dann, die Familie Gregoire bemerkend, rief er:

„Ah, Jhr ſeid hierUnd ſofort, ohne weitere Höflichkeitsphraſen, wendete er ſich an

den Direktor J„Jhre Leute ſtreiken? Ich habe es von meinem Ingenieur ge
hört Bei mir ſind alle eingefahren, aber die Bewegung
kann um ſich greifen; ich bin beunruhigt und habe mehr erfahren
wollen Alſo erzählen Sie, wie ſtehen die Sachen

n

6. Jahrg.

Vor allem wird dagegen zu kämpfen ſein, daß die Recht-
ſprechung zur feilen Dirne der Staatsraiſon gemacht wird.
Wir erfüllen als Staatsbürger unſere Pflichten gegenüber
dem Staatsweſen, ſoweit die beſtehenden Geſetze es von uns
verlangen, wir verlangen aber auch, daß unſere Rechte von
dieſem Staate gewahrt werden. Uns ſchädigt man nicht auf
die Dauer, wenn man das nicht beherzigt.

„Unglücklicher hätte Miniſter v. Köller garnicht gegen
die Sozialdemokraten vorgehen können,“ ſchreibt die Freiſ.
Ztg. betreffs Schließung der ſozialdemokratiſchen Vereine
und der Auflöſung des Parteivorſtandes. „Es iſt und bleibt
ein Schlag ins Waſſer, welcher der Sozialdemokratie
nicht ſchaden, ſondern rützen wird; ſie hat alle Lacher
auf ihrer Seite.“ Die Thätigkeit, welche Auer, Bebel
und Singer bisher als Mitglieder des Parteivorſtandes ent
wickelt haben, führen ſie nun als Reichstagsabgeordnete aus,
und vor der Thür des Reichstags hört die Polizeigewalt
auf. Seine Sitzungen hält der Vorſtand in der Fraktion
ab, welche keiner polizeilichen Ueberwachung unterſteht. Die
Nichtanwendbarkeit des S 8 vom Vereinsgeſetze leuchte auch
daraus hervor, daß im Vereinsgeſetz ſelbſt die Wahlver-
eine von dem Verbot der Verbindung politiſcher Vereine
untereinander ausgeſchloſſen ſind.

Unter dieſen Umſtänden können alle ſolche Vereinsbeſchrän-
kungen auch in ihrer ſchroffſten Ausführung wohl für die
einzelnen Parteien noch gewiſſe Unbequemlichkeiten und ge-
legentliche polizeiliche Einmiſchungen herbeiführen, aber in
der Hauptſache ſelbſt nichts ändern.

Die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe ſei nach Zürich
gebracht worden, berichteten in den letzten Tagen die bürger-
lichen Blätter. Auch ſollten ſich mehrere „Parteiführer“ in
Zürich aufhalten 2c. Daß die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe
nicht nach Zürich gebracht werden braucht, damit das Geld
vor den Behörden ſicher iſt, wiſſen unſere Leſer, da unſere Partei
gelder, ſeit langer Zeit ſchon im Auslande aufbewahrt wer-
den. Auch ſind unſere „Parteiführer“ ſämtlich in Deutſch
land, wo ſie zur Zeit ſehr notwendig gebraucht werden. An
der Notiz der bürgerlichen Blätter iſt, wie der Vorwärts
mitteilt, nur wahr, daß ſich Genoſſe Bebel in privaten An
gelegenheiten in Zürich aufhält.

Zu der neueſten Köllerei in Verlin bemerkt unſer
Wiener Parteiblatt:

Die deutſche Sozialdemokratie hat wieder einmal einen ſchweren
Kampf vor ſich, in dem ſie ihre ganze Kraft und Unerſchütterlich-
keit erproben muß und bewähren wird. Das geſamte Pro-
letariat aller Länder ſieht zu ihr auf, denkt, empfin-
det, leidet mit ihr und wird mit ihr ſie gen.

Folgende, die gegenwärtigen Zuſtände in Berlin kenn-
zeichnende Notiz befindet ſich im lokalen Teil des Vorwärts

„Aufgepaßt. Seit einigen Tagen ſcheint unſer Haus und die
Leute, die da aus und eingehen, das lebhafteſte Intereſſe einer
Anzahl von r zu erwecken, die trotz der bitteren Kälte
ſich nicht die Mühe verdrießen laſſen, ſtundenlang in der Beuth-
ſtraße auf und ab zu flanieren. Unter dieſen kaum noch zweifel
haften Geſtalten iſt auch ein gewiſſer Gaffron aufgetaucht, der
vor einiger Zeit der Redaktion des Vorwärts vorgeführt wurde.
Er gab vor, eine Jndiskretion, die er durch Wände und ver-
ſchloſſene Thüren hindurch erhorcht, brühwarm nach der Poſt ge
tragen zu haben, „um einen koſcheren Thaler zu verdienen.“

Herr Hennebeau begann, ihn über die bisherige Ausdehnung
des Streikes zu unterrichten, als Hipporyte die Thüren des Speiſe
ſaales öffnete.

„Frühſtücken Sie mit uns!“ fuhr der Direktor fort, „ich kann
Jhnen dabei weiter erzählen!“

„Wie es Jhnen beliebt!“ antwortete Deneulin, ſo aufgeregt, daß
er ohne weitere Form die Einladung annahm.Doch im nächſten Augenblicke kam ihm das Bewußtſein ſeiner
Unhöflichkeit und er entſchuldigte ſich der Hausfrau gegenüber.
Sie war ſehr liebenswürdig, ließ ein ſiebentes Kouvert bringen
und plazierte ihre Gäſte: Frau Gregoire und Cäcilien zu beiden
Seiten ihres Mannes, dann Gregoire und Deneulin zu ihrer
Rechten und Linken, endlich Paul, den ſie zwiſchen Cäcilien und
deren Vater ſetzte.

Während man die Hors d'oeuvres herumreichte, ſagte Frau
Hennebeau lächelnd:

„Sie mögen mich gütigſt entſchuldigen: ich wollte Auſtern
geben Montags kommen, wie Sie wiſſen, in Marchiennes
die friſchen Sendungen aus Oſtende an, und ich hatte mir vor
enommen, das Mädchen mit dem Wagen zu ſchicken Aber
ie fürchtet ſich vor Steinwürfen

Alle antworteten mit lautem Lachen.
„Pſt!“ rief der Hausherr verdrießlich, einen Blick nach den auf

die Straße führenden Fenſtern werfend. „Es braucht nicht dasganze Land zu wiſſen, daß wir Gäſte haben.“
„Nun, ich hoffe doch, daß ſie uns ruhig werden frühſtücken

laſſen,“ meinte Herr Gregoire. „Jedenfalls ſehe ich dort auf dem
Teller eine Wurſtſcheibe, die ſie nicht bekommen ſollen.

Neues Lachen begann, aber etwas gedämpfter als vorher.
Das Speiſezimmer war mit flämiſchen Tapiſſerien geſchmückt,

alte eichene Kaſten und Schränke ſtanden darin, ſilbernes Geſchirr
blinkte hinter den bunten Scheiben der Kredenz über dem Tiſche hing
eine große meſſingene Lampe, und in deren blankgeputztem Becken
ſpiegelten ſich Palmen und andere exotiſche Gewächſe in Majolika-
Töpfen. Draußen pfiff ein ſchneidiger Nordoſtwind, aber kein
Luftzug drang ins Zimmer, wo linde Treibhauswärme eine Ananas,
die in Scheiben geſchnitten in einer kryſtallenen Schale lag, in
würzigen Parfüm auflöſte. 4„Wenn man vielleicht die Fenſtervorhänge ſchlöſſe meinte
Negrel, dem es Spaß machte, den Gregoires d einzuflößen.

(Fortſetzung folgt.)
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Zu welchem Zweck friert nun wohl der Mann vor dem Schau-n ter der Vorwärts Buchhandlung ſpazieren? Lauert er da im
uftrage der Poſt, oder der Polizei, oder beider? Unſere Ge-

noſſen, die ihr Weg hierher führt, werden jedenfalls gut thun, ſich
mit ſolchen Perſönlichkeiten nicht in ein Geſpräch einzulaſſen.“

Zum Urteil in Sachen Liebknecht bemerkt die
Frkf. Ztg. am Schluſſe eines längeren Artikels: Die ſchrift-
liche Begründung iſt noch widerſpruchsvoller und bedenk-
licher für die Rechtſprechung als die mündliche; es liegt hier
eine Künſtelei vor, die mit Entſchiedenheit zurückgewieſen
werden muß. Die Häufung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe
aber deutet auf einen nicht geſunden Zuſtand unſeres kon-
ſtitutionellen Lebens hin, deſſen Gründe auf der Hand
liegen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter
Michael Rogalla aus Przyſtanki von der Poſener Straf-
kammer zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Reichsſchulden haben Ende Oktober die Kleinig-
keit von 2094 553 000 M. betragen.

Strafe muß ſein. Profeſſor Stengel in Marburg,
der als Freiſinniger bei der Stichwahl im Kreiſe Schmal-
kalden empfohlen hatte, lieber den Sozialdemokraten Huhn
als den Knüppelpaſtor Jskraut bei der Stichwahl zu
wählen, iſt ohne ſeinen Wunſch von Marburg nach Greifs-
wald verſetzt worden.

Kotze und Schrader. Das Ehrengericht hat den
Streit zwiſchen den Zeremonienmeiſtern v. Schrader und
Kotze dahin entſchieden, daß Schrader freizuſprechen, Kotze
aber aus dem Offiziersſtande zu entfernen iſt.

Daß Fürſt Bismarck nicht im Reichstage die Abſicht
gehabt hat, den Grafen Balleſtrem mittels eines Revolvers,
den er bei ſich trug, niederzuſchießen, weil er ihm ein „Pfui“
zugerufen hatte, wird jetzt im letzten Bande von Poſchingers
Werke über Bismarck
„Säkularmenſch“ dazu.

Teſſendorf, der verunglückte Sozialiſtentöter, ſeit 1886
Oberreichsanwalt, früher Staatsanwalt in Berlin, iſt am
Sonntag, 64 Jahre alt, in Leipzig geſtorben. An ſeinen
Namen knüpfen ſich die Erinnerungen an viele Drang-
ſalierungen unſerer Partei. Nun iſt er dahin! Er mußte
die Erſtarkung und das Wachstum unſerer Partei mit an-
ſehen. Er war ein guter Agitator für unſere Sache!

Jn der bairiſchen Kammer wendete ſich Genoſſe
v. Vollmar gegen den ultramontanen Antrag auf Ver-
beſſerung der Gehälter der Militärgeiſtlichen.
Seiner Anſicht nach könne ein Militärgeiſtlicher mit einem
Gehalt von 2700 M. ſchon leben. Es ſei der Papſt in
das Treffen geführt worden, um den Wünſchen der Petenten
zum Siege zu verhelfen. Der Papſt iſt noch nicht Oberſt
kommandierender unſeres Heeres und auh nicht Vorgeſetzter
des bairiſchen Landtages. Wenn er aber eine materielle
Beſſerſtellung der Militärgeiſtlichen wünſcht, dann ſoll er
ſelbſt das Geld dazu hergeben. Er hat ja genug.
Beſſer iſt es noch, das Geld zu dieſem Zwecke herzugeben,
als wenn gewiſſe Monſignore es an der Börſe ver-
ſpielen. Es wird von denjenigen, welche eine materielle
Beſſerſtellung der Geiſtlichen anſtreben, auch betont, daß die
Mittel dazu in der Staatskaſſe vorhanden ſeien. Wenn
überflüſſige Gelder der Staatskaſſe thatſächlich zu vergeben
ſind, ſo möge man ſie doch für warme Abendkoſt
der Soldaten verwenden.

Der antiſemitiſche Krach iſt gekommen. Ahl-
wardt hat ſich verduftet, um bei dem Krache nicht an-
weſend ſein zu müſſen er giebt bekanntlich eine Gaſtrolle
in Amerika. Böckel iſt vom Antiſemitismus abgefallen.
2 hierauf bezügliche Erklärung des Gaſtwirtes Bodeck
autet

„Jn der letzten Zeit wurden ſowohl mündlich, wie in der Preſſe
Gerüchte verbreitet welche eine angebliche Abwendung Doktor
Böckels vom Antiſemitismus zum Gegenſtande hatten.
Ich ſelbſt und engere Parteigenoſſen hatten ſchon ſeit Monaten
ſehr oft Differenzen mit dem Reichstags- Abgeordneten
Dr. Böckel, weil er es ängſtlich vermied, einen wirklich aus

eſprochenen antiſemitiſchen Charakter in der Redaktion des Deut
chen Volksrecht zum Ausdruck zu bringen. Um endlich Klarheit

zu erlangen, und bevor ich in der Oeffentlichkeit in dieſer An-
gelegenheit einen Schritt thun wollte, erfuchte ich Herrn Dr. Böckel,
nachſtehende ſchriftliche Erklärung zu unterzeichnen:

Erklärung.
iermit erkläre ich, daß ich nach wie vor auf dem Boden des

Raſſenantiſemitismus ſtehe, in keiner Weiſe mit Juden, bezw. den
Herren Arnold Perls, Sochachzewsky c. politiſche Verbindungen
habe, und nur beabſichtige, im Intereſſe des wahren Deutſchtums
und der Gerechtigkeit zum Wohle aller arbeitenden Stände zu
kämpfen und zu arbeiten. Auch habe ich keine Anknüpfung mit
der ſüddeutſchen, bezw. demokratiſchen Volkspartei vor. Alle gegen
teiligen Gerüchte beruhen auf Unwahrheit.

Berlin, 29. Novbr. 1895.
Herr Dr. Böckel ließ mir durch die Mittelsperſon, welche ihm

dieſe Erklärung zur Unterſchrift unterbreitete, ſagen, er unter-
zeichne nicht.
Ich bringe dieſe Thatſache allen Parteigenoſſen hiermit zur
öffentlichen Kenntnis und behalte mir weitere Schritte vor.“

Das von Böckel und Ahlwardt mit dem Gelde reicher
Parteigenoſſen gegründete Blatt erſchien ſeither zwar täglich,
aber unter dem Ausſchluſſe der Oeffentlichkeit, nunmehr er-
ſcheint es nur noch wöchentlich einmal. Jntereſſant iſt die
„Erklärung“, mit welcher dieſe Thatſache im betr. Blatte
mitgeteilt wird. Jn derſelben heißt es:

„Durch die Ungunſt gezwungen, ſehen wir uns
enötigt, da uns bisher nicht die erhoffte und erwartete Unter-
tützung zu teil wurde, den ausſichtsloſen Kampf für die Erhal-

tung eines Tageblattes aufzugeben.
Die gehäſſigen Verleumdungen unſerer Gegner, die Läſſigkeit

der Geſinnungsgenoſſen, zum größten Teile aber das
perſönliche Strebertum einzelner Führer, die, anſtatt zu
dem Kampfe die Geſinnungsgenoſſen zu ſammeln, ihre
eigenen Wege gingen und über dem Glanz der eigenen
Perſönlichkeit das große Ziel, die heilige Sache aus
dem Vpg verloren, ſowie die oft nicht in unſerem Sinne ge
führte Redaktion trugen die Schuld daran.“

Die antiſemitiſche Herrlichkeit hat nicht lange angehalten!

Ausland.
Frankreich. Jn der franzöſiſchen Kammer brachte die

Regierung am Freitag einen Geſetzentwurf ein betreffend die
Weltausſtellung von 1900. Der Entwurf fordert einen Kredit
von 20 Millionen, die den ſtaatlichen Zuſchuß zum Aus-
ſtellungs- Unternehmen bedeuten. Die Motive fordern die
Genehmigung des Geſetzentwurfs als einen Akt der hohen
Politik und des Patriotismus und heben hervor, daß Frank-
reich durch die Weltausſtellung ſeine friedlichen Jntentionen

mitgeteilt. Brutal genug war der
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bekunde. So werde die Republik würdig das neunzehnte
Jahrhundert ſchließen und ihren Wunſch bekräftigen, in der
Avantgarde der Ziviliſation zu verbleiben.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Zu 6 Monaten Gefängnis wurde in Nürnberg der Eiſen

dreher Schmidt verurteilt, weil er einen Streikbrecher beſchimpft,
bedroht und mit Steinen beworfen haben ſoll.

S Gen. Jll ge in Leipzig, der wegen Kaiſerbeleidigung zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, hat ſeine 10000 M.
Kaution, nicht wieder zurückbekommen, gegen deren Hinterlegung
er aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde. Das Gericht hält
immer noch Fluchtverdacht für vorliegend.

S Mannheim. Jn der Redaktion der Volksſtimme und der
Wohnung des Redakteurs Keßler wurde auf Requiſition des
Staatsanwalts in Mülhauſen eine erfolgloſe Hausſuchung abge
halten nach dem Manuſkript eines Artikels über die Beſtechlichkeit
zweier Nachtwächter.
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Pazteinachrichieu.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Görlitz erhielt die
Liſte des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 1328 1331 Stimmen,
die Liſte des HirſchDunckerſchen Gewerkvereins 249 Stimmen.

Soziale Ueberſicht.
Aus dem Gegenwartsſtaate. Bei Aplerbeck

brannte an einem Abend voriger Woche ein Korndiemen
nieder. Als Anſtifter des Brandes meldete ſich freiwillig
ein Keſſelheizer Namens Bracke, ein junger, arbeitsfähiger
Menſch, der angab, die That aus Not begangen zu haben,
da er ſeit 14 Nächten im Freien kampiert habe und nun ein
Unterkommen im Gefängnis ſeinem jetzigen elenden Leben
vorziehe. Und in einem anderen Strohdiemen bei Verden
fand man den Photographengehilfen Müller aus Remſcheid
verhungert auf.
Krankenhauſe zu Verden hat ergeben, daß der Körper des

jungen Mannes förmlich zum Skelett abgemagert und die
Füße erfroren waren. Ein Einſchnitt in die Haut ergab,
daß keine Spur Fett mehr im Körper vorhanden war. Alſo
berichten bürgerliche Blätter. Man muß das ſchon hinzu-
ſetzen, denn behaupten wir nur, daß heutzutage jemand ver-
hungern könne, ſo riskieren wir, wegen groben Unfug be-
ſtraft zu werden.

Gegen die Einführung von Handwerker-
kammern erklärte ſich eine in Dresden abgehaltene Kon-
ferenz der Vorſitzenden der ſächſiſchen Gewerbekammern.

Einer Rieſendeputation der Gewerkſchaften Eng
lands, welche dem Home Secretary die Beſchlüſſe des
Cardiffer Trades Unions-Kongreſſes zu überbringen hatte,
ſagte der Miniſter des Jnnern, Herr Ridley, daß „das
Schwitzſyſtem dort am meiſten blühe, wo die Arbeiter eines
Gewerbes nicht genügend organiſiert ſind; er
wünſchte, daß ſich alle Gewerbe beſſer organiſierten, denn
nur eine ſtarke Organiſation kann mit Erfolg
gegen dieſe Schwierigkeiten ankämpfen“. Ein
Mann, der die Arbeiter dringend ermahnt, ſich zu organi-
ſieren, wird in England Miniſter in andern Staaten treiben
Miniſter die Organiſationen auseinander. Eine ſchnurrige
Geſchichte.

Unberechtigte Klaſſen-Unterſchiede. Jn Sachen
der elektriſchen Beleuchtung von Eiſenbahnwagen wurde kürz-
lich berichtet, daß die Reichspoſtverwaltung und zwei Privat
bahnen (Dortmund Gronau, Marienburg-Mlawka) in der
elektriſchen Beleuchtung von Eiſenbahnwagen in Deutſchland
bahnbrechend vorgegangen ſeien, worauf es zum Schluſſe hieß
„Die Koupees I. Klaſſe haben je eine 16 Normalkerzen-
lampe, die II. Klaſſe je eine 10 Normalkerzenlampe, die
III. und IV. Klaſſe, ſowie Gepäck- und Zugführerraum je
eine 6 Normalkerzenlampe.“ Wiſſen Sie vielleicht, fragt ein
Vorwitziger in der Zeitſchrift Zonentarif, warum der
Reiſende erſter Klaſſe bei einer 16 Normalkerzenlampe ſeine
Zeitung oder ſeinen Reiſeſchmöker zu leſen bekommt, der
Reiſende dritter und vierter Klaſſe, ſowie der Zugführer
aber ſich mit 6 Normalkerzen-Helligkeit begnügen muß
Bei wem vermutet man dabei die beſſeren Augen, bei dem
Reiſenden in erſter oder zweiter oder dritter und vierter
Klaſſe oder bei dem Beamtenperſonal? Nach welchen Grund-
ſätzen iſt dieſe Beleuchtungsſkala aufgeſtellt? Jch argwöhne
in dieſer Lichtangelegenheit einen „dunklen Punkt“.

Fürſtliche Löhne werden beim Bahnbau in
Maroldsweibach (Unterfranken) gezahlt. Die Arbeiter er
hielten 18 Pf. pro Stunde und ſind natürlich wieder heim-
gegangen.

a

Zur Arbeiterbewegnng.
Jn Streik getreten iſt geſtern das geſamte Perſonal der

Buchdruckerei von Maurer u. Dimmick in Berlin.
Belfaſt. Jn dieſer Woche wird wahrſcheinlich eine Kon-

ferenz abgehalten werden, der es, wie man zuverſichtlich erwartet,
gelingen dürfte, den Schiffbauerſtreik zu beendigen, da beide
Parteien Geneigtheit zu einem Abkommen zeigen.

Glasgow. Die hieſigen Schiffsbauer beſchloſſen geſtern
abend, die Wiederaufnahme der Arbeit abzulehnen, wenn die
Unternehmer nicht die urſprünglichen Forderungen zugeſtänden.

Augen v r tertelg-
abe. E. 3 Dezember

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein
unſerer Partei gegebenes Wort gebrochen und
verweigert uns die Hergabe ſeines Saales zu
Verſammlungszwecken. Zum Wortbruch ſollen
w. einige Studenten und Antiſemiten verleitet

aben.
Der Bau der Peißnitzbrücke iſt geſtern von den

Stadtverordneten angenommen worden. Der Beſchluß ſagt
zwar dem Wortlaute nach das gerade Gegenteil, und mit
zwanzig Wenn und Aber wurde ausdrücklich erklärt, man
wolle ſich durch den Beſchluß nicht binden und behalte ſich
freie Hand, wir müßten aber unſere geſchmeidigen Stadt-
väter ſchlecht kennen, wenn wir nicht wüßten, daß ſie, nach
dem ſie geſtern einmal A geſagt haben, mit Huruigkeit und
Fiſchbeinanmut das alte bekannte ABC vollends durchbuch-
ſtabierten, bis zur Bewilligung der geforderten 120 000 M.

und alles deſſen, was noch drum und dran hängen wird.

T

Die ärztliche Unterſuchung der Leiche im
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Der Brückenbau erfolgt lediglich im Jntereſſe der Wohl-
habenden, die dann gemütlich mit ihren Equipagen nach der
Peißnitz fahren können für den Bau einer Markthalle, eines
Aſyls für Obdachloſe oder für andere Maßnahmen, die den
Enterbten der Geſellſchaft zu gute kommen würden, iſt kein
Geld vorhanden.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält am Donnerstag (5.)
abends 8 Uhr beim Genoſſen Streicher eine Verſammlung ab.
Die Tagesordnung enthält zwei ſehr wichtige, zeitgemäße Punkte
1. Die neueſten Maßnahmen der Berliner re gegen
re Partei. 2 Die Stadtverordnetenwahlen. er
Beſuch dieſer Verſammlung wird b ſonders den zahlreichen neuen
Mitgliedern des Vereins empfohlen.

Warum Sonntag abend entfloh aus dem Siechenhauſe
der Gaſtwirt Möhring. Jn Paſſendorf wurde er, wie andere
hieſige Blätter berichten, wieder „ergriffen“ und zurückgebracht.
Zunächſt verſtehen wir nicht, wie man bei einem Bewohner des
Siechenhauſes von „ergriffen“ reden kann. Dann aber möchten
wir wiſſen, was den Möhring zur Flucht veranlaßt hat. Schon
ſeit längerer Zeit ſind wir im Beſitze von ſehr ſchwerwiegendem
Material über die Zuſtände im Siechenhauſe. Wenn die uns ge-
machten Schilderungen richtig ſind, iſt es allerdings leicht be-
greiflich, daß jemand dieſer Anſtalt entflieht.

Stadttheater. Am Donnerstag findet zum erſtenmale in
unſerem Stadttheater eine klaſſiſche Volksvorſtellung zu bedeutend
ermäßigten Preiſen ſtatt, um dadurch den weiteſten Kreiſen des
Publikums Gelegenheit zu geben, gute Stücke zu einem ſehr billigen
Preiſe kennen zu lernen und ſo nicht nur Unterhaltung, ſondern
auch Belehrung im Theater zu finden! Zu dieſen Vorſtellungen
haben Paſſepartouts und Abonnementsbillets keine Giltigkeit und
ſollen, falls unſer Publikum daran durch regen Beſuch Intereſſe
drigt in größeren Zwiſchenräumen wiederholt werden! Der Preis
ür Parkett iſt auf 1 M. und dementſprechend die übrigen Preiſe

der Plätze herabgeſetzt worden! Die Einführung billiger klaſ
ſiſcher Vorſtellungen hat in andern größeren Städten große Er-
folge gehabt und iſt das Schillertheater in Berlin auf dieſer Baſis
gegründet und zeigt faſt alle Abende ausverkaufte Häuſer. Wir
wollen hoffen, daß die Neuerung für den Theaterbeſuch von
unſerm kunſtliebenden Publikum ebenfalls mit Freuden und An-
teilnahme begrüßt wird; denn nur bei großer Beteiligung kann
die Direktion ermuntert werden, weitere billige Volksvorſtellungen
folgen zu laſſen! Zur Aufführung gelangt das mit großem
Beifall aufgenommene dramatiſche Märchen von Heinrich von
Kleiſt „Das Käthchen von Heilbronn“ in der neuen Bearbeitung
von Karl Siegen. Jn Vorbereitung befindet ſich „Glück im
Winkel von Hermann Sudermann.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Heute Dienstag
wird Heinrich Marſchners romantiſche Oper „Hans Heiling“ ge-
geben. Morgen Mittwoch findet das letzte Gaſtſpiel von Frau
Klara Ziegler ſtatt als Judith in Fr. Hebbels gleichnamiger
Tragödie. Jn den übrigen Rollen ſind von den Herren Herr
Porth, Büttner, Götz, Kramer, Jänicke, Jahn, Lipowitz, Lorenz,
und von den Damen Frl. Wohytaſch und Frl. Hilm beſchäftigt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 32 Perſonen und
zwar an: Magen-Darmkrebs 1, Herzfehler 2, Blaſen und Nieren
tuberkuloſe 1, Stimmritzenkrampf 1, Schwäche 4, Lungen- und
Kehlkopfleiden 1, Gebärmutterkrebs 1, Altersſchwäche 1, Hirn-
t 2, Septico-Pyämie 1, Brechdurchfall 1, Blutvergiftung 1,

iphtherie 2, Lungenentzündung 2, Erhängung 2, Lungen
emphyſem 1, eingekl Bauch und Bauchfellentzündung 1, Gehirn-
ſchlag 1, Lungentuberkuloſe 1, Wanderroſe 1, Herzſchlag 1, Schar-
lach Darmkatarrh 1, Speiſeröhrenverengung 1. Darunter be-
finden 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Doppelt hält beſſer. Vom Amtsgericht
zu Halle wurden geſtern der frühere und der jetzige Vorſitzende
des ſozialdemokratiſchen Vereins, die Genoſſen Seifert und
Gerig zu je 15 M. Strafe verurteilt, weil ſie den Vorſtands
wechſel nicht innerhalb dreier Tage angemeldet haben ſollen. Wie
der frühere Vorſitzende beſtraft werden kann für Unterlaſſung
einer Anmeldung, die ihm garnicht mehr zuſtand, iſt unfaßbar.

Ammendorf. Die Stellung des Oberſteigers Hirſch auf
Grube v. d. Heydt ſcheint recht erſchüttert zu ſein. So viel er ſich
auch Mühe gegeben hat, den Korreſpondenten des Volkshlattes
über die Zuſtände auf der genannten Grube zu ermitteln, ſo wenig
will ihm das gelingen. Vor reichlich 14 Tagen nieſte er ſogar
den Aufſeher Dietzel ganz gewaltig an, obwohl Dietzel im ver
r Sommer ſich redliche Mühe gegeben hat, Unterſchriften
ür die gegen das Voilksblatt gerichtete Erklärung zu ſammeln.

Allem Anſcheine nach hat ſogar Herr Hirſch neuerdings einen Ar-
beiter, dem wir das nicht zugetraut hätten, zu gewinnen gewußt,Spionendienſte d leiſten. Ob es Herrn e h auf dieſe Weiſe
gelingt, der „Maske“ die Maske abzureißen, wird er ja abzu-
warten haben. Jmmerhin kann ſchon jetzt geſagt werden, daß die
Artikel der Maske nicht ohne Erfolg geblieben ſind. Es iſt
manches anders geworden, doch giebt es noch mehr zu thun und
nicht zum wenigſien an Herrn Hirſch ſelbſt wird es liegen, ob
das Volksblatt weitere Artikel über die Zuſtände auf Grube v. d.
Heydt wird veröffentlichen müſſen. Material iſt bereits wieder
vorhanden.

Eisleben. Als Warnungsruf gegen Annahme des „hoch
herzigen“ Bettelbiſſens, den die Mansfelder Gewerkſchaft den ge-
ſchädigten Hausbeſitzern geboten hat, kann angeſehen werden, daß
ſich Montag früh mitten auf der Hohethorſtraße die Erde aufthat
und eine Höhlung ſichtbar wurde, die an ſich zwar durch Aus-
waſchung bei einem Bruche der Waſſerleitung entſtanden ſein mag,
die aber doch zu erkennen giebt, daß die Kataſtrophe noch nicht
beendet iſt. Wer gegen die gewerkſchaftliche „Liebesgabe“ ſein
Recht auf alle weiteren, in Zukunft entſtehenden Anſprüche auf-
giebt, vergeht ſich gegen ſich ſelbſt und ſeine Familie.
Oſchersleben. „Jeder anſtändige Menſch iſt Antiſemit,“
ſagte der Pfarrer Werner im benachbarten Benkendorf. Die
du Ztg. erinnert den biederen Zionsſtreiter daran, daß er zu
Anfang der achtziger Jahre als Studioſus der Theologie ein
Stipendium aus einer Frankfurter Stiftung bezog, die ein
Jude zu gunſten Studierender aller Konfeſſionen gegründet hat.

Torgau. Bei den Stadtverordneten Wahlen ſind hier lauter
Freiſinnige gewählt worden. Lobenswert iſt es, daß ſie gegen
die aus lauter Beamten beſtehende Kandidatenliſte das Klein
bürgertum mobil gemacht haben. Sie werden nun Gelegenheit
haben zu zeigen, ob ſie willens ſind, ihr Verſprechen wahr zu
machen und die Laſten mehr auf die Schultern der Beſitzenden zu
wälzen, als es bisher geſchehen iſt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. Dezember.

Vorſitzender: Stellvertr. Vorſteher Bethcke.
Eingegangen iſt ein Schreiben des 1. kommunalen Wahlvereins

wegen Errichtung einer Bedürfnisanſtalt an der Hauptpoſt. Das-
ſelbe wird auf 14 Tage zurückgeſtellt. 2. Ein Antrag von
29 ſtädtiſchen Beamten der 2. Gehaltsklaſſe um Erhöhung des
Anfangsgehalts von 1300 M. auf 1500 M. vom 1. April 1896 ab.
Der Vorſitzende bemerkt hierzu, daß dieſer Antrag bereits einmal
vom Magiſtrat abſchlägig beſchieden worden ſei und es ſich em-
pfehle, abzuwarten welche Stellung Magiſtrat nunmehr zu dieſem
neuen einnehmen werde. Oberbürgermeiſter Staudeerklärt, daß ſich der Magiſtrat erſt dann mit dieſem Antrage be-
faſſen werde, wenn die Verſammlung über die den Gegenſtand
betreffende Vorlage die der Finanzkommiſſion zur Vorberatung
überwieſen iſt, entſchieden hat. Die Beſprechung dieſes Antrages
wird auf 14 Tage vertagt.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten

tritt die Verſammlung in die Beratung der Tagesord-
ung ein.
Dieſelbe umfaßt 22 Punkte für die öffentliche Sitzung und

4 für die geſchloſſene.
Von dieſen wird Punkt 5: „Rücktritt von einem Kaufgeſchäft“,

in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Die Punkte 1, 6, 8, 11,
15, 17--22 fallen aus. Erſtere drei, weil die Referenten Stadtv.
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Hildebrandt und Heiſer die bezüglidie rer wegen vorgerückter geit r en hatten
Projekt des Peißnitzbrüdenbaues hatte ſehr viel Zeit bean eucht

Ueber Punkt e Herabſetzung des Zinsfuſes der 19. weit
Sennet et v z Da eriert der Vorſitzende, da de

er Zinsfu t Anlei F4 Proz. auf 3 Proz. herabgeeht Die Geehniger,
regierung iſt r durch Kabinetsordre vom 6. Oktober her.
folgt. Die Jnhaber der Anteilſcheine ſollen dieſe dis zum 15, Jan.
1896, zur Abſtempelung einreichen. Die nicht tonverſiert n
leiheſcheine ſollen zum 1. April 1896 zur Rückzahlun t diet
werden. Der Stempelaufdruck ſoll lauten: Vom r m
an beträgt der Zinsſuß 3 Proz. und hört' die außer s ſche
Tilgung durch Ueberſchüſſe des Waſſerwerks auf.“ Die re L
löſung präſentierten Anleiheſcheine ſollen nach erfolgter e der
tierung von der ſtädtiſchen Sparkaſſe zum Nennwert bernornr e
werden. Eine Prämienzahlung ſoll hierfür nicht verlangt w en

Die Verſammlung ſtimmt dieſen Vorſchlägen des Magiſt is zu.
3. 100 M. Jahresbeitrag für den Verein ir halt 73

der Denkmäler der Provinz Sachſen werden bew t z et
Erwerbung der Mitgliedſchaft für die Stadt Halle gf er
Hüllmann. Aus der Debatte ergiebt ſich, daß bie gonger
vatoren, welche zur Aufſichtführung ernannt werden und die das
Amt als ein Ehrenamt erhalten, von der Regierun 2400 M
Entſchädigung pro Jahr erhalten, welcher Bara je zur
Aarit von der Regierung und von der Provinz geiragen werd
Für die Provinzen habe der Staat nichts übrig. Für Berlin allein
werden dagegen jährlich 300 000 M. aufgewendet z

4. Auf 100 M. erhöht wird der bisher nur 690 M be
Jahresbeitrag für den Hanſeſchen Geſchichts verein

welcher ſich ſpeziell mit der Herausgabe von Geſchichtswerken über
den S Bund befaßt. Oberbürgermeiſter Stande tritt für
die Erhöhung des Beitages ein. Halle habe dem Bunde langeHeit angebört. Wenn ſchon vor 20 Jahren Halle bei halb ſo
be eine Se rt T d t. eigetragen habe ſo erſcheine

jetz Steuerkraft der Bevölkerung die Erhöſerig t 15 n Hü r 8 Ae Srtöhung gerecht
Mit 150 M. pro Quadratm em Vi jenhändler Heinrich Bohne hier ein am

landſtreifen, auf welchem ein Reſt der Stadtmauer ſteht, über
laſſen. Bohnes Grundſtück, Brunoswarte grenzt mit ſeinem
Hinterteil an dieſe Mauer, die einen Flächeninhalt von 6 Quadrat-
metern bedeckt und über dem Terrain einen Kubikinhalt von ca.
225 Kubikmeter hat. Ref. Stadtv. Baumeiſter Schulze.

S „14000 M. für einen Berieſelungs-Kondenſator
r Kühlmaſchine werden auf Beſchluß des Schlacht und Vieh
yofs-Kuratoriums für dies Inſtitut bewilligt. Der Apparat
W on der Halleſchen Maſchinenfabrik geliefert. Ref. Stadtv.

10. 500 M. zur Anlegung einer Freibahn für Schliſchuhläufer werden b ewige Der Krkimn W egelhlee,
ermann Köcker in Giebichenſtein, hat ſich erboten, auch für dieſen
inter einen Teil der Eisfläche der Wieſe für dieſen Zweck un-

entgeltlich zu überlaſſen, die Stadt hat das Schneekehren, die Be
aufſichtigung und die Umzäunung zu übernehmen. Jnfolge des
ſtarken Schneefalles wurden 1894 hierfür 507.50 M. aufgewendet.
Es werden nunmehr dem Magiſtrat bis zu 500 M. für dieſen
Zweck zur Verfügung geſtellt, mit der Maßgabe, zu verſuchen, ob
ſich pp. Köcker bereit erklären würde, alle die genannten Umſtänd
lichkeiten gegen eine Pauſchalſumme bis zu der genannten Höhe
zu übernehmen. Ref. Stadtv. Hüllmann. Einen Proteſt
gegen die Verwendung von Stacheldraht bei der Umzäunung, in
welchem auf die Umzäunung der Klubbahn hingewieſen wird, be
antwortet Stadtrat v. Holly dahin, daß Stacheldraht nicht ver
wendet werden darf und daß die Ziegelwieſe zum halleſchen
Polizeibezirk gehöre. Stadtv. Brünecke erklärt, daß die Klub
bahn mit Stacheldraht umzogen ſei; die Erſetzung durch anderen
Draht würde aber dem Verein ſehr viele Koſten verurſachen.
Nachdem der Stadtr. v. Holly zugegeben, daß Stacheldraht nur
bei ſolchen Einfriedigungen nicht verwendet werden dürfe, wo
eine Beſchädigung Vorübergehender möglich wäre, wird beſchloſſen,
daß zum Scheidezaun zwiſchen Klubbahn und öffentlicher Bahn
ſolcher Draht nicht verwendet werden dürfe. Der Antrag, einen
Verſuch wie oben angegeben, bei Köcker zu machen, wurde an-
genommen.

12. Erbauung einer Brücke nach der Peißnitz für
120 000 M. Der Antrag des Magiſtrats, mit den in der
Denkſchrift des Stadtbaurats Genzmer gemachten Vorſchlägen
für die Errichtung dieſer Brücke ſich im Prinzip einverſtanden
erklären zu wollen, wird nicht ganz angenommen.
der Antrag der Baukommiſſion zur Annahme: daß auf Grundlage
der Entwürfe des Bauamts mit der Regierung in Verhandlung
getreten werden ſoll über die Genehmigung der Brückenanlage:
Errichtung zweier Strompfeiler Anfahrtsrampen dauernde
Benutzung der fiskaliſchen Brücken und Wege der elwiege
Grundſätzlich gegen die Erbauung der Brücke erklärte ſich die
Baukommiſſion nicht. Sie will ſich nur nicht durch ein prinzi

ielles Einverſtändnis mit dem Projekt von vornherein für die
usführung desſelben binden laſſen. Der Antrag der Baukom-

miſſion, die befahrbare Brücke ſtatt 722 Meter (wie Finanzkom-
miſſion projektiert) auf 8 Meter Breite feſtzuſetzen, wurde eben
falls angenommen. Referenten Stadty Weiſe (B. K.), Stadtv.
Hüllmaänn (F.-K.). Ueber Einzelheiten der bei der lang-S hervorgetretenen Gefſichtspunkte erfolgt an anderer

elle Näheres.
13. Die Wahl zu Sachverſtändigen für die Veranlagung

der ſtädtiſchen Grundſteuer haben abgelehnt: Stadtrat Arndt
und Stadtverordneter Kobert und Haſſe, deren Ablehnungs
gründe vom Magiſtrat als triftig anerkannt wurden. Auf Antrag
des Referenten Stadtv. Friedrich wurden neu gewählt: die
zukünftigen Stadtv. Baumeiſter Gygas, Kaufmann Uber,
Rentner Henſchel.

14. Der Entwurf des Statuts für die Verwaltung der
Heinrich Chriſtian Ferdinand Schmidt- Stiftung über 30 000
Mark wird angenommen. Ref. Stadtv. Schütte. Die Zinſen
des Kapitals ſollen zu je einem Drittel den Armen der Stadt, den
hilfsbedürftigen jetzigen und früheren Arbeitern der Keſſelfabrik
von F. Schmidt, ſowie ſolchen Armen zu gute kommen, welche
ohne eignes Verſchulden mit Miete im Rückſtand ſind. Der Stadtv.
Brinkmann beanſtandet den Vortrag des Referenten aus dem
Grunde, weil den Stadtverordneten keine Information über dieſen
Stiftungs Entwurf zugegangen iſt. Die Geſchäftsordnung beſtimme
ausdrücklich daß mit Ausnahme von dringenden Fällen
acht Tage vor deren Beratung die Statuten, Entwürfe u. ſ. w.
den Stadtverordneten gedruckt zugeſtellt werden m üßten. Dieſer
Antrag wird abgelehnt, nachdem der Stadtv. Schmidt ſich da

egen ausgeſprochen. Bei ſo kleinen Sachen ſei das nicht üb-ch (Es iſt alſo gleich, ob alle Stadtverordnete verſtehen, was
vorgetragen wird, oder nicht, abgeſtimmt wird aber immer
eſt. Ob der liberale Herr Stadtv. Schmidt die Koſten für die
rucklegung der kleinen Entwürfe ſcheut? D. R.) Die geſamten

8 Paragraphen werden angenommen, nachdem noch wegeneines r Melorſt gebliebenen Punktes des S 2 über den-

ſelben die Diskuſſion neu eröffnet wurde. r16. Die Beſchränkung der Steuererhebung betreffend,
nimmt die Verſammlung davon Kenntnis daß der Magiſtrat an
läßlich des Beſchluſſes der Verſammlung vom 11. November er.
ſofort angeordnet habe, daß auch von denjenigen, welche vorher
keine entſprechende Anzeige an die Steuerkaſſe gemacht haben

Nütziche und praktische
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bis zum 15. November die Zahlung der Steuern in der
Steuerkaſſe entgegengenommen werden ſollte. Magiſtrat
macht auf die Bedenken aufmerkſam, die den völligen Verzicht auf
die vorherige Anzeige entgegen ſtehen. Die Verſammlung erklärt
ſich ſchließlich damit einverſtanden, zur weiteren Aufklärung der
Angelegenheit die zur Abſtellung der Mängel bei der Steuer
Stheung eingeſette gemiſchte Kommiſſion zu hören. Ref. Stadtv.

Stadttheater.
t Der Fechter von Ravenna.Wie vor einem Vierteljahrhundert, ſo iſt auch heute noch der

Name Klara Ziegler ein Magnet, deſſen Anziehungskraft auf
den Theaterfreund unwiderſtehlich wirkt. Schon hat Klara Zieg-
ler im vorigen Jahre das fünfzigſte Lebensjahr erreicht, aber noch
Pt fo als Hervine zu den beſten Kräften der deutſchen Bühne.
Für ihr geſtriges Auftreten hatte ſie ſich die Thusnel da aus
dem Trauerſpiele Der Fechter von Ravenna erkoren.
Freiherr von Münch Bellinghauſen, der ſpätere Wiener Hof-

bibliothekar, ſchrieb den Fechter von Ravenna zu Anfang der
fünfziger Jahre, als die trübſte Reaktion der jetzigen vergleich-
bar über Deutſchland hereingebrochen war. Das Sehnen des
deutſchen Volkes nach Erringung der ſtaatlichen Einheit war im
Blute der 1849er Revolution durch kurzſichtige, philiſterhafte Ka-
binetspolitik erſtickt worden. Es war dieſelbe Zeit, in welcher der
Preußenkönig die ihm angebotene deutſche Kaiſerkrone einen „Reif
aus Dreck und Lettern“ nannte, der behaftet ſei mit dem „Luder-
geruche der Revolution“. Jn dieſer Zeit, 1854, ließ Freiherr
von Münch Bellinghauſen unter
menen Dichternamen Friedrich Halm den Fechter von Ra
venna erſcheinen. Um die wahre Thatſache daß Thusnelda, das
Weib des Armin, vom römiſchen Feldherrn Germanikus ge-
fangen genommen und bei ſeinem Siegeseinzuge in Rom als
Trophäe ſeinem Wagen vorangeführt worden iſt, gruppiert Halm
fo frei erfundene Dichtung:

husnelda lebt ſeit über zwanzig Jahren in Rom als Ge-
fangene. Jhr Sohn Thumelikus war ihr als zweijähriges Kind
entriſſen worden und wird in der Fechterſchule zu Ravenna als
Gladiator Thusnelda weiß nicht, ob er noch lebt, und
Thumelikus kennt ſeine Mutter nicht. Ein auſ führt beide zu-
ſammen. Thusnelda erkennt ihren Sohn an ſeiner Geſtalt, am
Geſicht, am Auge, das dem des Vaters gleicht. Eine Narbe am
Arme und ein Muttermal beſeitigen jeden Zweifel. Die ſo lange
zurückgehaltene Mutterliebe bricht leidenſchaftlich aus. Zu gleicher
u erſcheint der Germane Merowig, der Mutter und Sohn nach

eutſchland retten will. Thumelikus ſoll an ſeines von Ver
wandten ermordeten Vaters Stelle die Führung der deutſchen
Volksſtämme übernehmen. Für den nächſten Tag hat aber der
vor Blutdurſt wahnſinnige Kaiſer S ein Fechterſpiel angeſetzt, in dem Thumelikus zum erſten Male auf Lod und Leben
mit dem gefürchtetſten aller Gladiatoren fechten ſoll. Kaligula
will ſich am Tode ſeines Feindes erlaben, und Thusnelda ſoll den
Siegeskranz nach der Beendigung des blutigen Fechterſpiels über
reichen. Nur durch die Flucht kann die Schmach von Thus-
nelda und dem Sohne Armin's genommen werden. Aber Thume-
likus will von Flucht nichts wiſſen; er fühlt ſich als Römer und
will kein Deutſcher ſein. Alle männlich ernſten Ermahnungen des
Merowig und alle mütterlichen Verſuche, den Stolz des zukünf-
tigen deutſchen Fürſten in ihrem Sohne zu erwecken, haben keinen
Erfolg. Da nimmt die Mutter das Schwert ihres Mannes, das
Merowig ihr und ihrem Sohne überbracht hat zum Beweiſe daß
die deutſchen Völker Armins Sohn zu ihrem Führer erkoren
haben, und ſticht es dem Thumelikus, der vor Beginn des blutigen
Spieles noch kurzer Ruhe pflegt, in die Bruſt. Kaligula erſcheint
mit ſeinem Gefolge. Jn raſende Wut verſetzt ihn die Mitteilung,
daß Thumelicus gerötet worden iſt und er dadurch um den Ge
nuß des Blutſpieles kommt. Thusnelda bekennt ſich als Mörderin,
ſagt warum ſie es gethan habe und erſticht ſich ſelbſt. Jm wahn-
innigen Blutdurſt ruft Kaligula aus: „Ach daß doch ganz Rom

einen Kopf hätte, damit ich ihn abſchlagen könnte.“ Dieſe Worte
ſind ſeine letzten; der Präfekt Chäria ſticht den Wüterich nieder.

Außer der ſchon erwähnten Thatſache, daß Thusnelda am Sieges-
uge des Germanikus teilnehmen mußte, und dem Schluß des
rauerſpiels, daß Kaligula von den Prätorianern Chäria und

ermordet worden iſt, iſt alles andere freie Erfindung des
ichters.

Daß die geſtrige Aufführung einen durchſchlagenden Erfolg er
zielte, war nicht allein das Verdienſt des Gaſtes. Klar a Zieg-
ler wußte zwar die ſtolze Würde des germaniſchen Weibes un
vergleichlich zum Ausdruck zu bringen jede Miene, jeder Blick,
jedes Wort zeigte die Heldin aber die anderen Hauptrollen waren
nicht minder gut beſetzt. Das Erkennen ihres Sohnes, den furcht
baren Seelenſchmerz, als ſich zeigt, daß ihr Sohn als Römer
denkt und die düſtere Schlußſzene, in der ſie ihren geliebten, eben
erſt wiedergefundenen Sohn lieber erſticht, als ihn der Schmach
preisgiebt, das alles waren meiſterhafte Geſtaltungen. Nur im
erſten Akte machten ſich leiſe Zeichen der eben erſt überſtandenen
Unpäßlichkeit bemerkbar. Auch Herrn Porth kann als Thume-
likus volles Lob r werden. Den ne Kaiſer Kali-
We malte Herr Büttner mit pſychologiſchem Verſtändnis aus.

ie fauniſche Sinnesluſt, die übermannende Blutgier, das Grauen
vor den geſpenſtiſchen Hallucinationen, welche ihm die von ihm
hingemordeten Verwandten verurſachen, fanden in Herrn Porth
treffliche Verkörperung. Auch Herr Götz als Chäria, Herr
Jänicke als Flavius Arminius, Herr Harriſon als Vogt derdec ſhuie Herr Lorenz als Merowig und nicht zum wenig
ten Fanny Schneider als Hetäre befriedigten durch ihre Lei-

ſtungen vollkommen.
Wiederum hat ſich geſtern gezeigt, daß unſer Stadttheater über

ein Schauſpiel Enſemble verfügt, das jeder Bühne zum Stolze

gereichen würde. Th.
Aus dem Reiche.

Berlin. Als am Sonntag bei der Beerdigung des Gendacmen
Richter vom Kriegerverein Karthaus die üblichen Schüſſe ab-
gegeben wurden, wurden im Publikum vier Damen, darunter eine
ſchwer verletzt. Es ſtellte ſich heraus, daß einer der Schützen ſtatt
Platzpatronen feine Schrote geladen hatte.Braunſchweig. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
der Lehrer Robert Bock aus Volkmarsdorf wegen Verbrechens
wider die Sittlichkeit, begangen an einem 14jährigen Mädchen zu
4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt beſtraft.

Frankfurt. Wegen Verunreinigung des Raumes hinter der
Kanzel in der Bornheimer lutheriſchen Kirche wurden zwei Schüler
zu 4 und 2 Wochen n verurteilt.

Duisburg. In einem Anfalle von Jrrſinn hat ſich bei grim-miger Kälte am Waſſerturm der Chemiker Dr. W. völlig nackt aus
gezogen, iſt dann 400 Schritt weit in den Grottenteich gelaufen
und wurde hier bis an den Hals eingefroren aufgefunden

Breslau. Vom Auge des Geſetzes. Ein hieſiger Ge
ſchäftsmann wollte einen kleinen Reklamewagen durch zwei ſchöne
Ziegenböcke durch die Straßen der Stadt ziehen laſſen. Die Poli-
zei hat das ver oten.

Auguſtusburg. Wegen vieler Fälſchungen und Unter
ſchlagungen wurde der hieſige Amtsgerichts Expedient Wettley
vom Schwurgericht Chemnitz zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
verurteilt.

Mädehen-bluson fertige Costumes

in allen Grössen und in vielseitiger Auswahl.
SehulterkragenKnaben- Mäntel aus Plüsch, lage und

und Paletots. FellTrikottaillen Woallene und seidene
in allen neuen Facons. Taillentücher.

Polz-baretts Pelz-Kragen
und Capes

einem ſchon früher angenom-

I

Mäcchenb leider

für das Alter von 1 bis

in hundertt. Auswahl.
Seidene und halbseidene

Pelz- Garnituren
für Damen u. Mädchen.

Königsberg. Ein Gendarm als Schulinſpekor. Ein
Gendarm M. aus M., ſo wird der Pr. Lehrerztg. aus Oſtpreußen
geſchrieben, trat einem Lehrer gegenüber als Schulinſpektor
auf. Der betreffende Lehrer hatte Schulkinder, die des Morgens
1--1 Stunden z früh zur Schule gekommen waren, nach Hauſe
geſchickt. Dieſes Nachhauſeſchicken verbot der Gendarm dem Lehrer
und frage ihn weiter, warum er an einem Tage nicht unterrichtet
hätte. Der Lehrer entgegnete, daß er darüber mit dem Ortsſchul-
inſpektor ins Reine gekommen ſei und dem Gendarm keine Aus-
kunft zu geben brauche. Da fuhr der Poliziſt den Lehrer an,
daß er immer Vorgeſetzter des Lehrers ſei und daß der letztere
ihm Auskunft zu geben habe über alle Schulſachen. Der Lehrer
entgegnete: „Wenn Sie mein Vorgeſetzter ſind, ſo kommen ſie
doch meine Schule revidieren!“ Worauf der Gendarm erwiderte:
„Wenn Sie es wünſchen, werde ich kommen und ſehen, ob Sie
Ordnung halten Der Lehrer ließ den Gendarm ſtehen und
ging in ſeine Wohnung. Eine Beſchwerde über den Gendarm
erfolgte durch die Hand des Ortsſchulinſpektors bei der Gendar-
merie Brigade in Königsberg. Iſt es ein Wunder, wenn ein
w preuß. Gendarm ſich enbildet, jedermanns Vorgeſetzter
zu ſeinMülhauſen i. E. Jn der Maßregelung „läſtiger“
Perſönlichkeiten wetteifern die Fabrikanten mit den Behörden.
Jn einer Baumwollpinnerei wurden zwei Arbeiter aus einemGrunde gemaßregelt, der bekannt zu werden verdient. Die ſozial-
demokratiſche Volksſtimme hatte einen Artikel veröffentlicht, worin
Mißſtände in jener Fabrik gerügt wurden. Daraufhin ließ der
Fabrikdirektor zwei Spinner zu ſich beſcheiden und ſtellte ſie vor
die Alternative, entweder anzugeben, wer der Urheber des Artikels
ſei oder zu gehen. Da die beiden von dem Zeitungsartikel nichts
zu wiſſen behaupteten, wurde ihnen gekündigt! Und angeſichts
ſolcher Vorkommniſſe wundert man ſich noch über die zunehmende
Unzufriedenheit in Arbeiterkreiſen und über die wachſende „Um
ſturzgefahr“! Ein anderes Beiſpiel: Aus dem reichsländiſchen
Gebiet wurde ein Poſamentier Namens Kläusler ausgewieſen,
der beim Poſamentierſtreik in St. Ludwig in angeblich läſtiger
Se Hropaganda machte. Kläusler iſt übrigens Schweizer von

eburt.
Aachen. Wieder ein Prügelpädagog verurteilt. Vor

der hieſigen Strafkammer ſtand der früher in Golzheim und Rath
angeſtellte, gegenwärtig in Köln wohnhafte Elementarſchullehrer
B. unter der Anklage der Mißhandlung im Amte. Wegen Ueber
ſchreitung des Züchtigungsrechtes iſt B. bereits zweimal diszipli-
nariſch beſtraft. Jm vorliegenden Falle hatte B. einen Schüler
derartig mit einem Stock geſchlagen, daß eine Hüftgelenkentzün-dung eintrat und der Knabe ſechs Wochen das Bett hüten mußte.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte vier Monate Gefängnis und
Aberkennung der Befähigung zur Bekleidung eines öffentlichen
Amtes, das Gericht erkannte gegen B. auf eine Gefängnisſtrafe
von drei Monaten.

Vermiſchtes.
b Srr Kaiſer hat ſich geſtern nach Oberſchleſien zur Jagd

egeben.
Ein ruhmloſes Ende. Die Freiheit, das in NewYork

erſcheinende Organ von Moſt, wird vorausſichtlich zum 1. Jan.
1896 ihr Erſcheinen einſtellen. Jn der letzten Nummer wird ein
langes Klagelied über die geringe Unterſtützung angeſtimmt, die
die Genoſſen der Zeitung widmeten. Alle Mittel, die angewandt
ſeien, um der Zeitung Gelder zuzuführen wie die Veranſtaltung
einer Landpartie die Verloſung einer goldenen Uhr
hätten keinen Erfolg gehabt, ſo daß die Redakteure und Verleger
nicht mehr in der Lage ſeien, dem Unternehmen weitere Opfer an
Zeit und Geld zu bringen.

Folgende grauſige Geſchichte verbreiten engliſche Zei
tungen „Kürzlich waren in Konſtantinopel Taucher damit be-
ſchäftigt, einige Pfähle für einen neuen Pier außerhalb des Gol-
denen Horns in den Meeresboden zu treiben. Wie groß war ihr
Erſtaunen, als ſie in der Tiefe ſich von lauter aufrechtſtehenden
Leichen umgeben ſahen. Es waren die Leichen von Studenten
(Softas) und viele derſelben wurden von den Tauchern ſelbſt er
kannt. Dieſe Softas waren vor kurzem wegen Teilnahme an den
Ruheſtörungen getötet und dann in den Bosporus geworfen wor-
den. Sie hatten alle ſchwere Bleiklumpen an den Füßen. Daher
kam es, daß ſie aufrecht ſtanden. Der Anblick war grauenhaft.
Die Taucher erzählen, daß ſie 40 50 ſolcher Ertränkten geſehen
haben.“ Wenn die Sache ſich als wahr erweiſt, iſt ſie echt
türkiſch!

Briefkaſten der Redaktion.
Giebichenſtein. Unter Haberfeldtreiben verſteht man die

in Oberbaiern noch geübte Volksſitte, bei welcher vermummte Per
ſonen, Haberer genannt, ſolchen Leuten eine Katzenmuſik, verbun-
den mit einer in Knittelverſen abgefaßten Strafpredigt bringen,
welche von der Juſtiz nicht getroffen worden ſind, deren Ver
her aber Geiz, Unzucht, Wucher 2c. die Abneigung des

olkes herausgefordert haben.
Fr. K. Ein „Handwerksburſchen Regiment“ giebt es ſelbſt-

verſtändlich nicht. Wie können Sie ſich durch ein ſolches Scherz
wort beleidigt fühlen Verklagen können Sie den A. H. darauf-
hin nicht.

Torgau. Wird verwendet werden. Gruß und glückliches Ge
deihen dem Werke!

Ztandesamtliche Yachrichten

Halle, den 2. Dezember
Aufgeboten: Der Mechaniker Emil Dieſing und AuguſteObſt Kndiweßrſigape 19). Der Pofſthilfsbote Ottomar Heinrich

und Eliſabeth Bohlmann Bernburg und Halle a. S.). Der
Reſtaurateur Wilhelm Ebert und Katharina Kretzer (Halle a. S.
und Urbar). Der Dienſtknecht Joſeph Stephan und Roſina Glatz
(Groß Marchwitz). Der Schloſſer Joſeph Trojanowsky und
Klara Nagel (Halle a. S. und Storkau).

Geboren: Dem Handarbeiter Ferdinand Weber eine T., Minna
Frieda Elſe (Hirtenſtraße 3). Dem Handarbeiter Hermann Fabian
eine T., Elſe Bertha (Hirtenſtraße 16). Dem Steinſetzmeiſter Emil
Arlt eine T., Margarethe Emilie (Schillerſtraße 25). Dem Poſt-
ſchaffner Paul Buchholz ein S. Gottlieb Adolf Paul König
ſtraße 15). Dem Glaſer Otto Bamme Zwillings S. Max und
Walther (Spitze 37). Dem Poſtillon Karl Henze ein S., Friedrich
Max (Anhalterſtraße 8). Dem Schneidermeiſter Friedrich Pollmer
eine T., Martha Eliſe (große Ulrichſtraße 63). Dem
Sekretär Franz Rodeck eine T., Margarethe Ella Wilhelm
ſtraße 31). Dem Eiſendreher Karl Pille ein S. (Streiberſtr. 16).
Dem Kaufmann Karl Freund eine T. Annemarie Gertrud
Schwetſchkeſtraße 4). Dem Eiſendreher Paul Schulze eine T.

Alida (Pfännerhöhe 73). Dem Werkmeiſter Friedrich Graſſel ein
S., Walther Fritz Kurt (Dryanderſtraße 1).

Geſtorben Der Kaufmann Alfred Weſtram, 27 J. (Gottes-
ackerſtraße 8). Des Strafanſtalts-Aufſeher Bernhard Beyer S.
Fritz, 9 M. (Kirchthor 20c). Des Eiſendreher Karl Pille S.
7 Stunden Streiberſtraße 16). Des Handarbeiter Eduard Büttner
S., totgeb. (Thorſtraße 31). Martha Kunze, 27 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Geschäftshaus

J. IEWIMN
Halle a. S. Marktplatz 2 u- Z.

16 Jahren.
Morgenröcke

bachene?.

Hauptkatalog, Proben und
Aufträge v. 20 M. ab portofrei-

u

r
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Halle a, S.
gr. Steinſtraße

89.
Wegen meines im Jannar ſtattfindenden Umzuges nach

grosse Ulrichstrasse 49 Alter Deſſauer)
ſtelle ich in allen Abteilungen meines Lagers F viele

2. Dezember an bis zum Umzug zu ganz bedeutend ermässigten Preisen
rAIITII Aus verlicaurf.

C. F.
J r 3

in jeder Preislage.I S W

für Halle und den Saalkreis.
Vensammilius g am D onnerstag den 4. Dezember abends 8 Uhr

im Gaſthof zu den 3 Königen, Kl. Ulrichſtr. 36.Tagesordnung: 1) Die neueſten Maßnahmen der Berliner Polizei gegen
unſere Partei. Referent: Genoſſe Albrecht. 2) Die Stadtverordneten Wahlen.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein zahlreiches Erſcheinen
der Mitglieder dringend geboten. Der Vorſtand.

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. HDonnerstag den 12. Se zernver 1895 abends s Uhr
in der Saalſchloßbrauerei in Giebichenſtein

General-Versammlumg,.
Tages -Ordnung:1. Entgegennahme des Geſchäfts- Berichts nebſt Gewinn und Verluſt Kontol

und Bilanz für 1894 95.
2. Prüfungs Bericht des Aufſichtsrates.
3. Beſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinn- Verteilung.
4
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Bericht des Aufſichtsrates über die ſtattgehabte gerichtliche Reviſion.
5. Erteilung Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.

Neuwahl des Vorſtandes.Neuwahl Jeri- Aufſichtsratsmitglieder, welche ſtatutengemäß ausſcheiden,

Sozialdemokrat. Verein J

ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.

8. Anträge der gitalierey, Dieſelben müſſen bis
eingereicht ſein. 13 des Statuts

9. Verſchiedenes.

zum 7.

kaufsſtellen in Empfang zu nehmen.
Der Vorſtand.

Herm. Benthin. Rob. Schulze.

Spielwaren! Puppenwagene Schultorniſter zu Fabrikpreiſen, Puppen, Puppen-
köpfe, Bau u. Laubſäge-Werkzeugtaſten in gr. Auswahl, Blumen-
tiſche, Stühle, Papierkörbe ſowie alle anderen Korb- u. Spielwaren zu
billigſten Preiſen empfiehlt H. Mederake, Giebichenſtein, Burgſtr. 46.

Jeder Käufer eines Puppenwagen erhält 1 Puppe gratis. Alte
Pupppenwagen jeder Art repariert villigſt.

Dezember ſchriftlich
Judith

Der gedruckte Geſchäfts Bericht iſt von Mittwoch abend ab in den Ver

Ritter
Halle (S.), Leipzigerstr. 90.

r t Ivon I Sspiel waren
Auswahl und Preise

konkurrenzios,-

amburger Engros-Lager

N. Neustacl

Artikel

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 4. Dezember 1895.

80. Vorſt. 19. Vorſt. außer Abonn.Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Zweites und letztes Gaſtſpiel der

berühmten Tragödin
Frau Klurn SAiegler.Ehrenmitglied des königl. Hoftheaters

in München.

Judith.
Eine Tragödie in 5 Akten von Friedr.

Hebbel
Frau Klara

Donnerstag den 5. Dezember.
DF 1. Extra Vorſtellung. W

Paſſepartouts und Abonnements haben
keine Gültigkeit.1. volkstümciche Vorſtellung

bei bedeutend ermäßigten Preiſen
(Parkett 1 .40).

Das Käthchen von Hrilbronn
oder: Die Feuerprobe.

Dramatjſches Märchen in 5 Akten von
Heinrich Kleiſt.

tatEilt! Eilt!! Eilt!!!Die größte und billigſte Auswahl in ſämtlichen

Filz- und Leder-Schuhwaren
-piſt wie bekannt bei

IV. I en Gottesackerſtr. 17 und4 Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).
F Billigſte Bezugsquelle f. Wiederverkäufer

t

National- Theater.
Diensrag den 3. Dezember

zum 2. Male in der Saiſon
Fernands Ehe Kontrakt

(Un til à la patte)
in 3 Akten von Georges

in deutſcher Bearbeitung von
Die Direktion.

Schwank
Feydeau,
Benno Jacobſohn.

NMüllers Restaurant
55 Steinweg 55

J. Mädchen zu vermieten bei Tücht. Mädchen aufs Land Jucht
Frau Glöckner, Bruckdorf. Frau Glöckner in Bruckdorf. tiſch, pro Woche 3

Alexander Blanche,

Ziegler als Gaſt.

empfiehlt ſeinen kräftigen Mittags-

Walhalla Theater.
Di rektion: Rlicharöb Hubert.

Durcchweg neuer S5Spielplan!
Die Treptow-Truppe, Bravour-

Parterre Akrobaten. Brothers J0e
u. Arras, gymnaſtiſche Leiter-Clowns.

Miß Ophelia mit ihrer Kolonie
abgerichteter Kakadus. Die Geſchw.
Iacques u. Jacqueline Rossine,
munkaliſch exzentriſche Grotesk-Tänzer.

Die Geſchwiſter Thekla und
Geſangs-

Duettiſten. Herr Bernhard Marx,Geſangs und Eharakter- Humoriſt. Die
ſechs s Ramoneurs, Wiener Verwand-

ungs-Sängerinnen.
Beginn 8 ilbr furde gegen 11 Uhr.

1 Straßburger

jnt-Bazar
14 Leipzigerſtraßenur allein 14
2.80 jeder Hut 2 80.

SHochelegante Ausſtattung,
wirklich ſpottbilliger Preis.

Pelz-Waren.
Spetialität M uffen, Kragen,
zu enorm z Wiün gen Preiſen.

Bitte das Schaufenſter zu beachten.

Mittwoch
s Schlachtefeſt. AMA

Thomaſiusſtraße 6.“

b. L. Trübenbach's Restaurant,
Leſſingſtr. 36.

Gr. Schlachtefeſt,
wozu
ladet

Mittwoch den 4. Dez.

ergebenſt ein
Sotheer Sülze, Wettwurg,

Rotwurſt, Rauchfleiſch
empfiehlt billigſt

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.

Gothaer Wurſtfett
à Pfund 48 Pfg. empfiehlt

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.
Tüchtiger Schuhmachergeſelle ſof.

geſucht. A. Kreſche, Leipzigerſtr. 52.

Halle a. S.
gr. Steinſtraße

89.

von Dienstag den

Soeben erſchienReligion, Ehriſtenenm,

Kircheu. Sozialdemokratie.
Von Heinrich Peus,

Preis 20 Pf.

Kirche u. Sozialdemokratie.
Von H. Peus,
Preis 10 Pfg.
Religion

und Sozialdemokratie.
Von H. Peus-
Preis 10 Pfg.

Chriſtentum
und Sozialdemokratie.

Von H. Peus,
S Preis 10 Pfg.

Aus dem Gefängnis S.

Ein Rückblick in Verſen.
Von H. Peus,

Preis 10 Pfg.

Verſtand u. Vernunft.
Vortrag von H. Peus,

Preis 10 Pfa.
Gefängnisſtudien.

Leben und Dienſt der Straf-
anſtaltsaufſeher.

Von H. Peus,
a Preis 10 Pfg.

Gegen die Prügelſtrafe.
Ein Gedicht von H. Peus,

Preis 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Bölbergaſſe 1.

Restaurant zur Eintracht,
Empfehle:

Kräftigen Mittagstiſch pro Woche
Vorzügliche Biere von Fr. Günther.

Franz. Billard e.
Langeſtr. 31l. Chr. Schrader.

Lederhandlung
Karl Friedrich N ch

gr. Märkerstr. 2
Sohl- und Oberleder-Ausſchnitt.

Größte Auswahl, billigſte Preiſe.

2 Garant. 6 Pfundreines Roggenbro 60 Pf.
2 empf. G. Häclicke, Schwetſchkeſt. 18.

Backtröge gr. Märkerſtr. 23 24.
Backmulden gr. Märkerſtr. 23 24.
Kuchenbretter gr. Märkerſt. 23 24.
Schiebekiſten gr. Märkerſt. 23 24.
g ret ff. Pökelfleiſch à Pfund
5 eräncherte Wurſt à Pfund70 riſche Wurſt à Pfd. 65 Pfg.
Borchert, Auguſtſtr. 9, Giebichenſtein.

Gebrauchter Schraubſtock zu kaufen
geſucht Lerchenfeldſtraße 11, part.
25 Mark Belohnung.

119 Mk. in einem kl. weißen
Säckchen von einem armen Dienſt-
mädchen verloren. h beiRud. Mosse, Brüderſtr. 4

2 tüchtige Töpfer (Ofenfener)
ſucht ſofort

Christian Glaser,Große Klausſtraße 24
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchon Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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